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Sîubûtf SfBcdetïe: Steujaljrämorgen. — Ipatalö ©piÇer: 0et gtâfetne .Sang. 163

Suge: SBarum ïarn fie/ toie burfte fie nur toagen,
entgegen feinem Sßillen ing Saug eingubringen
unb ign beifeite ?u fcgieben?! — ©ag lieg er
nidjt gelten/ bag burfte nicgt fein! — 2Botlte fie
burdjaug hinein, —- nun/ fo Blieb er eben brau-
gen! — Unb gleid) mit ben Mnbern 3U fom-
men! ©ie Slugen beg 3toetjägrigen jungen ber-
folgten ign fo, genau fo gatten ign einft bie
blauen Slugen feineg 3toeijägrigen ©ßcgterdfeng
angefcgaut, fcgmeidjelnb, Bittenb/ liebfofenb!
Sorbet! -— ad), fo bieleg toar borbei! —

21m Seic5 borbei toanberte ber 211te toeiter.
©urd) bie bunflen 23äume funfeiten bie ©terne
gleid) SBeignacgtglicgtern. 2Öie toar eg bod) ba-
rnalg/ alg 3Jtaried)en unter feinem erften ©eil)-
nacgtgbaum ftanb unb bie berlangenben Sänb-
cgen nad) ben ©itberfugeln augftrecfte?! —
©umme ©ebanfen, toag betört igr einen alten,
einfamen SJtann?! —

3n einer bunflen (Seitenallee lieg er fid) auf
eine Sanf nieber. ©r füglte fid) tobmübe. ©er
ftille SBinterabenb erfcgien feinen ©innen alg
eine ©otteggabe, bie man ogne Sorbegalt ge-
niegen barf. 2Iuf einmal fdfrecfte er auf, eine

bunfle ©eftalt fegte fid) neben ign.
„©in fonberbarer 2Ibenb!" bemerfte ber Sftann

neben igm, ein 2Ibenb toie fein anberer!"
©er 211te fcgtoieg, empfanb aber bie 2fugerung

beg neben igm ©tgenben nicgt unangenegm, eger
toie einen ©roft.

„©in fonberbarer 21benb!" toiebergolte bie

Stimme, tief 2ltem golenb.
„SBiefo fonberbar? 2tlle 21benbe finb fid)

gleid)!" meinte SKarteng S3ater.
©ein 92ad)bar rüd'te igm näger. „üftein, fage

id), Ser* Sltjnertg, ©ie finb im Unrecgt. 2In fei-
netn anbern 2lbenb toären ©ie fo ftill neben

Srügge, bem Serbrecger, figen geblieben. 21ber

©ie bleiben/ — bag betmag nur ber 2Utjagr-
abenb!"

©ie fcf)toiegen toiebet, bie ^eit berfanf, nur
Stonb unb ©terne begleiten igten ©tan3. ©ann
ftanben beibe auf, murmelten einen ©rug unb
fegrten in berfdfiebenen Sicgtungen ing Äeben,
bag gelebt toerben mug, 3urüd.

ilngßrbar öffnete ber 2Ute bie Suite feineg
Saufeg unb ftanb auf ber ©cgtoelle beg Qimmerg,
in bem bie fleine ffamilie bereinigt toar. feineg
rügrte fid), feineg fprad) ein SDort. ©od) bie Äuft
toar erfüllt bon ©egnfucgt, ©rtoartung, ©lüdg-
berlangen. ©er alte 9Jtann frf)ob einen ©tugl
3toifcgen bie beiben grauen unb fegte fid). $ag-
gaft ergriff er SKarieng 3-tecgte, unb fein 231id

umfing toarm bie beiben Meinen. Son ber nagen
©urmugr Hangen 12 tiefe ©cgläge. ©ag alte
Jfagr toar borbei! ©Ott fegne bag neue! — ——

2îeujaf)rëmocgen.
©g feglägt mit geifern Scglag
©ein fjerj bem neuen ©ag entgegen —
©em jungen, morgengellen ©ag.
©räum Hingt auf allen SSegen,

Unb ffubel ringt unb 23angen
3n bir ~ unb fudgenb irrt bein ©lick
©u bift burdg Ceib gegangen,
tparrt beiner irgenbmo bag ©lüdg?

flug SSolfeen fliegt bag Cicgt

©lick, Sucgenber, nadg oben,

©rfüdt non 3ur>erfidg»t

©u füglft bieg ruunberbar etgoben,

©icg fegnet milbe ©nabe,
Unb in bir ftraglt ein geller Stern.
Cicgt glänjt auf jebem fßfabe —
Unb ©oiteg iparfe ruft non fern.

Stabotf SBederle.

©er gläferne Ipang.
S3on Saratb ©piger.

Sßeit oben, in ftill fegimmernbet ©cgnee-Sin-
famfeit ber fteirifegen Serge, im Sodffcgtoab-
©ebiet, gleiten toir, mein f^reunb unb id), bagin.

Son ber ©enngütte (unferem ©tanbquartier)
toeg, über toeite ^läd)en, in bläutidj-fügle SJluI-
ben ginab, bann toieber auftoärtg ber Sonne
entgegen ...; bag ©ipfelfreu3 alg giel.

©traglenber ©ebirggmorgen!
Sftun ift ein ©teilgang erreicht: mit jägem

2lbftur3 in fcgneebebecfte ©egrünbe, unb obergalb
begren3t Bon fegtoffen SDänben

©ag fann ung aber nidjt bange madjen.
©ie ©fi, mit ben Tanten in ben feften

©djnee gepregt, getoägren gut Salt...
©er Sang biegt ftarf nad) äugen unb ift bager

nur ftücftoeife 3U überfegen.
©rog ber Sonne ift eg bärig fait.
©er ©cgnee toirb gärter unb beginnt fo eigen-
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Ruhe: Warum kam sie, wie durfte sie nur wagen,
entgegen seinem Willen ins Haus einzudringen
und ihn beiseite zu schieben?! — Das ließ er
nicht gelten, das durfte nicht sein! — Wollte sie

durchaus hinein, —- nun, so blieb er eben drau-
ßen! — Und gleich mit den Kindern zu kom-
men! Die Augen des zweijährigen Jungen ver-
folgten ihn so, genau so hatten ihn einst die
blauen Augen seines zweijährigen Töchterchens
angeschaut, schmeichelnd, bittend, liebkosend!
Vorbei! — ach, so vieles war vorbei! —

Am Teich vorbei wanderte der Alte weiter.
Durch die dunklen Bäume funkelten die Sterne
gleich Weihnachtslichtern. Wie war es doch da-
mals, als Mariechen unter seinem ersten Weih-
nachtsbaum stand und die verlangenden Händ-
chen nach den Silberkugeln ausstreckte?! —
Dumme Gedanken, was betört ihr einen alten,
einsamen Mann?! —

In einer dunklen Seitenallee ließ er sich auf
eine Bank nieder. Er fühlte sich todmüde. Der
stille Winterabend erschien seinen Sinnen als
eine Gottesgabe, die man ohne Vorbehalt ge-
nießen darf. Auf einmal schreckte er auf, eine

dunkle Gestalt setzte sich neben ihn.
„Ein sonderbarer Abend!" bemerkte der Mann

neben ihm, ein Abend wie kein anderer!"
Der Alte schwieg, empfand aber die Äußerung

des neben ihm Sitzenden nicht unangenehm, eher
wie einen Trost.

„Ein sonderbarer Abend!" wiederholte die

Stimme, tief Atem holend.
„Wieso sonderbar? Alle Abende sind sich

gleich!" meinte Mariens Vater.
Sein Nachbar rückte ihm näher. „Nein, sage

ich, Herr Mijnerts, Sie sind im Unrecht. An kei-

nein andern Abend wären Sie so still neben

Brügge, dem Verbrecher, sitzen geblieben. Aber
Sie bleiben, — das vermag nur der Altjahr-
abend!"

Sie schwiegen wieder, die Zeit versank, nur
Mond und Sterne behielten ihren Glanz. Dann
standen beide auf, murmelten einen Gruß und
kehrten in verschiedenen Richtungen ins Leben,
das gelebt werden muß, zurück.

Unhörbar öffnete der Alte die Türe seines
Hauses und stand aus der Schwelle des Zimmers,
in dem die kleine Familie vereinigt war. Keines
rührte sich, keines sprach ein Wort. Doch die Luft
war erfüllt von Sehnsucht, Erwartung, Glücks-
verlangen. Der alte Mann schob einen Stuhl
Zwischen die beiden Frauen und setzte sich. Zag-
haft ergriff er Mariens Rechte, und sein Blick
umsing warm die beiden Kleinen. Von der nahen
Turmuhr klangen 12 tiefe Schläge. Das alte
Fahr war vorbei! Gott segne das neue! — — >—

Neujahrsmorgen.
Es schlägt mit heißem Zchlag
Dein Herz dem neuen Tag entgegen —
Dem jungen, morgenhellen Tag.
Traum klingt aus allen Wegen,
Und Jubel ringt und Bangen
In dir — und suchend irrt dein Blich
Du bist durch Leid gegangen.
Harrt deiner irgendwo das Elüch?

Aus Wolken fließt das Licht
Blich, Buchender, nach oben,

Erfüllt von Zuversicht!
Du fühlst dich wunderbar erhoben,

Dich segnet milde Enade,
Und in dir strahlt ein Heller Btern.
Licht glänzt aus jedem Pfade —

Und Gottes Harfe ruft von fern.
Rudolf Weckerle.

Der gläserne Hang.
Von Harald Spitzer.

Weit oben, in still schimmernder Schnee-Ein-
samkeit der steirischen Berge, im Hochschwab-
Gebiet, gleiten wir, mein Freund und ich, dahin.

Von der Sennhütte (unserem Standquartier)
weg, über weite Flächen, in bläulich-kühle Mul-
den hinab, dann wieder aufwärts der Sonne

entgegen...) das Gipfelkreuz als Ziel.
Strahlender Gebirgsmorgen!
Nun ist ein Steilhang erreicht: mit jähem

Absturz in schneebedeckte Schründe, und oberhalb
begrenzt von schroffen Wänden...

Das kann uns aber nicht bange machen.
Die Ski, mit den Kanten in den festen

Schnee gepreßt, gewähren gut Halt...
Der Hang biegt stark nach außen und ist daher

nur stückweise zu übersehen.
Trotz der Sonne ist es bärig kalt.
Der Schnee wird härter und beginnt so eigen-
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artig su gtänjen; bxe Neigung ftexgt: toir rut-
fcfsen häufig aud.

©in künftiger $ludj serreißt bie 33ergedftille:
idj bin ein ©tüd abgerobeft!

SBir ftefjen Ja auf ©id!
©ad SBerf bon iautoetter unb barauffoigen-

ber J\ätte ber festen Sage!
931anfed ©id toeit unb breit, fpiegelnb tote

eine gefprit3te ©djlittfdjuljbabn!
60 ettoad ift mir noif) nie borgefommen.
Unb baju ein ©efälle bon redjt ftattlidjer

©rabansaljt!
3Ber ba einmal in ©djuß ift, bürfte genug

haben...
21ber too^u ruhen eigentlidj bie ifjarfd)-©ifen

in unferen SRucffäcfen?
SBir fcfjalten eine tieine ^aufe ein, ftopfen ein

^3feifd)en, befeftigen bie ©ifen an ben ©11

(unter ber 93inbung) unb Rieben lod.

23atb aber Ftilft bad bloße Tanten nichts mehr:
toir müffen bei jebem ©djritt bie 5)arfcf)-©tfen
in ben ©ladfdjnee fdjtagen!

21uf bie ©auer fein Vergnügen; toenn man
nur fehen fönnte, tote toeit ber ifjang fid) behnt!

f}et3t ift ed noch fteiter getoorben, unb bad
©té fo bûït toif Stein: bie ©fi finben über-
haupt feinen £jaft mehr unb flappern, unaud-
gefegt abrutfdjenb, toie irrfinnig gegen ben

£ang...
Unter und brohen ^eldtiefen unb ©djneelödjer,

über und ragen ftarre SBänbe, unb am Rimmel
lacht SJlutter Sonne: eine pifante Situation,
3toeifellod!

SEBir finb froh, baß toir augenblidlidj fid)er
ftefjen fönnen.

3d) äuge fragenb ju ©eorg hinauf.
2Bad nun, fieine SJtänner?

Umfehren?
Sluf feinen ffall! ©rftend toäre bad fjtoï jiem-

fid) ridfant, 3toeitend ret3t und bie ©ache ja audj.
Sfber tote fommt man ïjtoï toeiter, ohne bem

SIbgrunb einen 23efucf) af>3uftatten
©eorg meint, ratiod grinfenb: SBarten, bid

toieber Sautoetter eintritt!
©etoiß: föumor in brengticf)en Slugenbliden

hat fdjon ettoad für fid); bidtoeilen aber toirft er

auf bie ©äffe...
9tot ift befanntlicfj bie 23ufenfreunbin ber ©r-

finbung.
3n unferem gmlle handelt ed fid) um eine fefjr

harte ©rfinbung.
guerft totrb ber untere ©fiftocf ein ©tüddjen

toeiter borne fnapp neben bem ©ft ind ©id
gehauen (toad erft nadj toieberfiolten Serfudjen
gelingt), bann gefd)iefjt badfefbe mit bem oberen
©tod; nun fdjteben toir bie ©ft behutfam nad)
Pom an bie ©pit3e bed unteren ©toded unb 3toar
fo, baß fie mit ber SDfitte bort anliegen; unb
fcljlagen, nur auf bie ©töcfe geftüßt, mit einem
inneren unb einem äusseren iöcirfcf)-©ifcn ©tanb-
rillen ind „©fad" (toad ebenfaffd einige geit
brautet)! m

©d fällt nicfjt leicht, fo ettoad anfdjaulidj 311

fdjilbern, unb nod) fdjtoerer, ed burcf)3uführen
©tefe iproblem-Sdjritte toieberßolen fich nun

un3äf)fige 2Rafe!
Unfere beiben ©tode, fonft faum beadjtet unb

bidtoeifen fogar fäftig, haben auf einmal größte
23ebeutung erlangt: ohne fie fdjauten toir Jet3t

fd)ön aud!

Schritt für ©djritt, in äußerfter Spannung,
mit 3ufammengebiffenen gähnen unb geftrafften
SOtudfeln arbeiten toir und bortoärtd; ab unb 3U
einen büfteren S31id nach unten toerfenb

3Benn toir toenigftend hintereinanber gingen,
fönnte einer bie ©pur bed anberen benüßen; fo
aber befinbet fiel) ©eorg ein paar SJleter über
mir, unb ein hinauf- ober ifjtnuntertreppen ift
unter ben gegebenen flmftänben unmöglid)...

©ie SOfinuten behnen fid).
©ie bidßer gurüdgelegte ©pur ift im fflerßält-

nid 3ur geit lächerlich ffein.
3mmer toieber fd)auen toir nach born, ob ber

berteufelte ffjang nicht balb ein ©nbe nimmt;
bergeblid): nid)td aid fpiegelnber ©idglaft!

93eine unb Slrme beginnen bor Überanftren-
gung 31t 3ittern; toir müffen forttoäbrenb raften.

$eßt ift ©eorg bie ©ebulb geriffen : er ruft
mir 3U, baß er berfudjen toerbe, aud ben ©djufjen
3U fahren, bie ©fi mit ben ©djuhen 3U feßut-
tern unb auf ben biden ©oden toeiter3ugef)en!

3d) rate ihm bringenb ab.
©r aber büeft fid) fdjon unb •—
©in Sluffdjrei!
©eorg fauft an mir borbei ben ifjang fnnun-

ter — fid) brehenb, überfdjlagenb •— berfud)t
frampfhaft, ifjalt 3U getoinnen •— fauft immer
nodj — ift fdjon toeit unten —

$eßt fommt er auf eine fieine 3nfel angetoel)-
ten ©djneed (bie er red)t3eitig getoahrt) — unb
haut einen ©tod, mit beiben iQänben gan3 un-
ten umfaßt, aud fieibedfräften in bad ©id ein

(bad ifraßen ber ©pige unb bad ©eftapper ber

©fi bringen bid 3U mir b^auf)

164 Harald Spitzer: Der gläserne Hang,

artig zu glänzen) die Neigung steigt: wir rut-
schen häufig aus.

Ein zünftiger Fluch zerreißt die Bergesstille:
ich bin ein Stück abgerodelt!

Wir stehen ja auf Eis!
Das Werk von Tauwetter und darauffolgen-

der Kälte der letzten Tage!
Blankes Eis weit und breit/ spiegelnd wie

eine gespritzte Schlittschuhbahn!
So etwas ist mir noch nie vorgekommen.
Und dazu ein Gefalle von recht stattlicher

Gradanzahl!
Wer da einmal in Schuß ist/ dürfte genug

haben...
Aber wozu ruhen eigentlich die Harsch-Eisen

in unseren Nucksäcken?!
Wir schalten eine kleine Pause ein, stopfen ein

Pfeifchen/ befestigen die Eisen an den Ski
(unter der Bindung) und ziehen los.

Bald aber hilft das bloße Kanten nichts mehr:
wir müssen bei jedem Schritt die Harsch-Eisen
in den Glasschnee schlagen!

Auf die Dauer kein Vergnügen) wenn man
nur sehen könnte/ wie weit der Hang sich dehnt!

Jetzt ist es noch steiler geworden/ und das
Eis so hart wie Stein: die Ski finden über-
Haupt keinen Halt mehr und klappern, unaus-
gesetzt abrutschend, wie irrsinnig gegen den

Hang...
Unter uns drohen Felstiefen und Schneelöcher,

über uns ragen starre Wände, und am Himmel
lacht Mutter Sonne: eine pikante Situation,
zweifellos!

Wir sind froh, daß wir augenblicklich sicher

stehen können.

Ich äuge fragend zu Georg hinauf.
Was nun, kleine Männer?
Umkehren?

Auf keinen Fall! Erstens wäre das hier ziem-
lich riskant, zweitens reizt uns die Sache ja auch.

Aber wie kommt man hier weiter, ohne dem

Abgrund einen Besuch abzustatten
Georg meint, ratlos grinsend: Warten, bis

wieder Tauwetter eintritt!
Gewiß: Humor in brenzlichen Augenblicken

hat schon etwas für sich) bisweilen aber wirkt er

auf die Galle...
Not ist bekanntlich die Busenfreundin der Er-

findung.
In unserem Falle handelt es sich um eine sehr

harte Erfindung.
Zuerst wird der untere Skistock ein Stückchen

weiter vorne knapp neben dem Ski ins Eis
gehauen (was erst nach wiederholten Versuchen
gelingt), dann geschieht dasselbe mit dem oberen
Stock) nun schieben wir die Ski behutsam nach
vorn an die Spitze des unteren Stockes und zwar
so, daß sie mit der Mitte dort anliegen) und
schlagen, nur auf die Stöcke gestützt, mit einem
inneren und einem äußeren Harsch-Eisen Stand-
rillen ins „Glas" (was ebenfalls einige Zeit
braucht)!

Es fällt nicht leicht, so etwas anschaulich zu
schildern, und noch schwerer, es durchzuführen

Diese Problem-Schritte wiederholen sich nun
unzählige Male!

Unsere beiden Stöcke, sonst kaum beachtet und
bisweilen sogar lästig, haben auf einmal größte
Bedeutung erlangt: ohne sie schauten wir jetzt
schön aus!

Schritt für Schritt, in äußerster Spannung,
mit Zusammengebissenen Zähnen und gestrafften
Muskeln arbeiten wir uns vorwärts) ab und zu
einen düsteren Blick nach unten werfend

Wenn wir wenigstens hintereinander gingen,
könnte einer die Spur des anderen benützen) so
aber befindet sich Georg ein paar Meter über
mir, und ein Hinauf- oder Hinuntertreppen ist
unter den gegebenen Umständen unmöglich

Die Minuten dehnen sich.

Die bisher zurückgelegte Spur ist im Verhält-
ms zur Zeit lächerlich klein.

Immer wieder schauen wir nach vorn, ob der

verteufelte Hang nicht bald ein Ende nimmt)
vergeblich: nichts als spiegelnder Eisglast!

Beine und Arme beginnen vor Uberanstren-
gung zu zittern) wir müssen fortwährend rasten.

Jetzt ist Georg die Geduld gerissen: er ruft
mir zu, daß er versuchen werde, aus den Schuhen
zu fahren, die Ski mit den Schuhen zu schul-
tern und auf den dicken Socken weiterzugehen!

Ich rate ihm dringend ab.
Er aber bückt sich schon und —
Ein Aufschrei!
Georg saust an mir vorbei den Hang hinun-

ter — sich drehend, überschlagend -— versucht
krampfhaft, Halt zu gewinnen — saust immer
noch — ist schon weit unten —

Jetzt kommt er auf eine kleine Insel angeweh-
ten Schnees (die er rechtzeitig gewahrt) — und
haut einen Stock, mit beiden Händen ganz un-
ten umfaßt, aus Leibeskräften in das Eis ein

(das Kratzen der Spitze und das Geklapper der

Ski dringen bis zu mir herauf)
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tf>urra, er f)at fid) erfangen!
©erettet!
©eorg fdjaut herauf, toinft unb — jobett, toad

bad geug hält!
öd) joble jurüd
Sann feßen toir unferen Sftarterpfab, unge-

fâï>r fed)3ig Steter boneinanber getrennt, im
©djnedentempo fort; mit allergrößter Sorfidjt
unb erfdfopften ©liebem (aud) unfere Sterben
Übrigend fügten fid) nidjt gerabe bebaglid).. .)•

Unb enblid) — nimmt bie ©teigung ab!
3Bir gelangen öftere auf angetoebte 6d)nee-

fleden, too toir und entfpannen fönnen; bad ©id
geï)t in tQartfdjnee über unb — Por und ein
(Sattel

©d ift überftanben!
©rinfenb fdjnauft ©eorg herauf; feine ^änbe

finb blutig geriffen, auf ber ©time ragt eine

Seule...
3Bir haben aber augenblirflid) anbere ©or-

gen: bie Studfade auf unb — ed lebe ber Saud)!
©in Süd auf bie Ut)r: faft brei ©tunben bau-

erte biefc Oberquerung, bie man im ©ommer
fpielenb in 3eï)n ÜÖtinuten erlebigen fann!

©in toinsiger Sßeg, ber und eine ©toigfeit
fcffien.

2luf ber SMdfabrt tourbe ein toeiter Sogen
um ben nedifdfen ^ang gesogen.

(Eine 3töer.
Son ©uftab ©ampet.

©in toolfeniofer 91eujal)rdmorgen ertoadjte
über ber $ürd)er Ganbfdfaft. ©d)nee unb Stehet

toaren bed 9tad)td bon jälfem fplfn Ifintoeg-
gefegt toorben. ©ee unb Ufer leud)teten prädftig
auf. Sunfel, feltfam naßegerüdt, ftanb bad @e-

birg.
3d) ging aud ber ©tabt nad) Kilchberg, einem

Sörflein über bem ©ee, too ber Siebter ©onrab
fferbinanb SJteper lebte, ©ine fyeier toollte id)

begeben, beftätigen jened ©ebidft bed SJteifterd,
bad Qüridfd erl)abened ©lodengeläut bereinigt.

©ntblößten iQaupted, flopfenben Gierend fdfritt
id) an £)aud unb ©arten meined geliebten Sid)-
terd borüber, ftill f)offenb, feiner bielleidft getoabr-
31t toerben.

5Ricf)t toeit bon Mcifberg, in einem abfeitd
gelegenen Sauemljofe, tool)nte einer meiner

{freunbe. öffn fucljte id) auf unb begegnete bem

foeben burd) bie ©artenpforte ©intretenben.

„öd) lelfre bon einem fd)ßnen SJtorgengange

3urüd," fagte er, meinen Steujabrdgruß fröl)lid)
ertoibernb. ,,©d l)atte mtdj, toie fo oft fd)on, 3U

©onrab fferbinanb SJteperd ioetm gelodt, bad ici)

nie betrad)te, ol)ne mit Serebrung ber tiefen
9Iufricf)tigfeit bed Sidjterd 3U gebenfen, feiner
herben, ftol3en SIrt, bem ©toffe innertidjfted
Geben absuringen, toie in ftrengen ÜDtarmelftein
feine Serfe 3U meißeln."

,,3Iud) id) babe bie nabe ©egentoart bed

©ängerd gefeiert!" rief id) aud.

„Sad berleil)t bem erften Sag bed fjabred
eine Sebeutung, bie toir gemetnfam el)ien toot-

ten. ©ie nod) 3U bertiefen, laß und nad) ber

Ufenau fahren!"
„O b^ïïtid), berrticf) 2Bir nehmen bie Sidj-

tung ,))uttend leßte ïage' mit!"
„Sied eben tag mir im ©inne."
Ön i)3fäffifon, bad ber önfel gegenüberliegt,

entlieben toir einen Stachen unb ruberten bann
gemädflid) unferem 3tel entgegen. Ser Sftittag
leudjtete tounbertidj fdftoül. ©tablblau prangte
bie toinbbetoegte fflut.

Sßir lanbeten unb fdjritten ringd um bie Ön-
fei. ^reubig rüdte unfere ißbantafie bad ©ilanb
in fornmerlidfe fffabredseit.

„#ier bietet ©d)atten ein ©idfenbain. Sort
grüßt eine Slue, anmutig bon ©ebüfd) umrahmt,
iffier fdfimmert beif-tot' Uferfanb, ragt b^b^d,
üppiged ©dfitf."

„Unb bort, bei ben filbernen SBeiben, liegft bu

regungdtod im Soot, todbrenb ber Slbenb ftill
berglimmt, trittft bann im Sammerfdfein sur
Capelle, auf ber San! babor bie Stadjt 311 ertoar-
ten. Ober bu ftebft im SJtorgentau am iQÜgel,
ben ber närrifdfe fteinc Sau befrßnt, fcbauft nad)
ben ©ebirgen aud, rubeft sur ÜDtittagdftunbe im
SDiefengrad unb ftarrft auf in feiige Staue. Sed
leibenben Stitterd gebenfft bu, feiner lebten,
fd)mer3lid)-ftol3en ©infamîeit."

trjuttend ©eftalt bannte und innig. 3Bir beab-

fidjtigten, bie 3JteV>erfcf)e Sichtung in bem freunb-
lidfen ©aftbaud ber önfel su lefen, nadtbem toir
einen ömbiß genommen, su bem und bad Softer
©infiebetn borsügtid)en SBein fd)enfen follte.

Gustav Gamper: Eine Feier, 165

Hurra, er hat sich erfangen!
Gerettet!
Georg schaut herauf, winkt und — jodelt, was

das Zeug hält!
Ich jodle zurück...
Dann setzen wir unseren Marterpfad, unge-

fähr sechzig Meter voneinander getrennt, im
Schneckentempo fort) mit allergrößter Vorsicht
und erschöpften Gliedern (auch unsere Nerven
übrigens fühlen sich nicht gerade behaglich

Und endlich — nimmt die Steigung ab!
Wir gelangen öfters auf angewehte Schnee-

flecken, wo wir uns entspannen können) das Eis
geht in Hartschnee über und — vor uns ein
Sattel!

Es ist überstanden!
Grinsend schnauft Georg herauf) seine Hände

sind blutig gerissen, auf der Stirne ragt eine

Beule...
Wir haben aber augenblicklich andere Sor-

gen: die Nucksäcke auf und — es lebe der Bauch!
Ein Blick auf die Uhr: fast drei Stunden dau-

erte diese Uberquerung, die man im Sommer
spielend in zehn Minuten erledigen kann!

Ein winziger Weg, der uns eine Ewigkeit
schien.

Auf der Rückfahrt wurde ein weiter Bogen
um den neckischen Hang gezogen.

Eine Feier.
Von Gustav Gamper,

Ein wolkenloser Neujahrsmorgen erwachte
über der Zürcher Landschaft. Schnee und Nebel
waren des Nachts von jähem Föhn hinweg-
gefegt worden. See und Ufer leuchteten prächtig
auf. Dunkel, seltsam nahegerückt, stand das Ge-
birg.

Ich ging aus der Stadt nach Kilchberg, einem

Dörflein über dem See, wo der Dichter Conrad
Ferdinand Meyer lebte. Eine Feier wollte ich

begehen, bestätigen jenes Gedicht des Meisters,
das Zürichs erhabenes Glockengeläut verewigt.

Entblößten Hauptes, klopfenden Herzens schritt
ich an Haus und Garten meines geliebten Dich-
ters vorüber, still hoffend, seiner vielleicht gewahr-
zu werden.

Nicht weit von Kilchberg, in einem abseits
gelegenen Bauernhofe, wohnte einer meiner

Freunde. Ihn suchte ich auf und begegnete dem

soeben durch die Gartenpforte Eintretenden.

„Ich kehre von einem schönen Morgengange
zurück," sagte er, meinen Neujahrsgruß fröhlich
erwidernd. „Es hatte mich, wie so oft schon, zu
Conrad Ferdinand Meyers Heim gelockt, das ich

nie betrachte, ohne mit Verehrung der tiefen
Aufrichtigkeit des Dichters zu gedenken, seiner
herben, stolzen Art, dem Stoffe innerlichstes
Leben abzuringen, wie in strengen Marmelstein
seine Verse zu meißeln."

„Auch ich habe die nahe Gegenwart des

Sängers gefeiert!" rief ich aus.

„Das verleiht dem ersten Tag des Jahres
eine Bedeutung, die wir gemeinsam ehren wol-

len. Sie noch zu vertiefen, laß uns nach der

Ufenau fahren!"
„O herrlich, herrlich! Wir nehmen die Dich-

tung ,Huttens letzte Tage' mit!"
„Dies eben lag mir im Sinne."
In Pfäffikon, das der Insel gegenüberliegt,

entliehen wir einen Nachen und ruderten dann
gemächlich unserem Ziel entgegen. Der Mittag
leuchtete wunderlich schwül. Stahlblau prangte
die windbewegte Flut.

Wir landeten und schritten rings um die In-
sel. Freudig rückte unsere Phantasie das Eiland
in sommerliche Jahreszeit.

„Hier bietet Schatten ein Eichenhain. Dort
grüßt eine Aue, anmutig von Gebüsch umrahmt.
Hier schimmert heißer Ufersand, ragt hohes,
üppiges Schilf."

„Und dort, bei den silbernen Weiden, liegst du

regungslos im Boot, während der Abend still
verglimmt, trittst dann im Dämmerschein zur
Kapelle, auf der Bank davor die Nacht zu erwar-
ten. Oder du stehst im Morgentau am Hügel,
den der närrische kleine Bau bekrönt, schaust nach
den Gebirgen aus, ruhest zur Mittagsstunde im
Wiesengras und starrst auf in selige Bläue. Des
leidenden Ritters gedenkst du, seiner letzten,
schmerzlich-stolzen Einsamkeit."

Huttens Gestalt bannte uns innig. Wir beab-

sichtigten, die Meyersche Dichtung in dem freund-
lichen Gasthaus der Insel zu lesen, nachdem wir
einen Imbiß genommen, zu dem uns das Kloster
Emsiedeln vorzüglichen Wein schenken sollte.
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